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Donnerſtag, den 21. Januar (2. Februar) 


1882 


odzer Tageblalt 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Nbl., vierteljährlich 2 NEL, 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 NEL. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplat 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 


für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajehman & Frendler, Senatorſta 22. 


| Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſämmitliche 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Die Gambetta-Krife. | 


Aus den telegrafiſchen Nachrichten, welche über die 
Bi an ein Berliner Blatt einliefen, heben wir folgende 
hervor: 

Paris, 26. Januar, 3 Uhr 15 Min. Nachm. 

Die Kammer begann ihre heutige Sitzung, in 
welcher die gegen Gambetta beſtehende Koalition den ent⸗ 
ſcheidenden Schlag zu führen entſchloſſen iſt, präziſe um 
zwei Uhr. So groß war die Ungeduld, den Kampf zu 
eröffnen, daß lange vor der feſtgeſetzten Stunde die De⸗ 
putirten überaus zahlreich im Saale erſchienen waren. 
Selbſtverſtändlich ſind die Tribünen überfüllt und alle in 
Paris anweſenden Vertreter der fremden Mächte ſind 
anweſend, um dem eigenthümlichen politiſch- parlamen⸗ 
tariſchen Schauſpiele beizuwohnen, wie ein Miniſterium 
von einer, auf Grund des Programmes ſeines Chefs 
neu gewählten Kammer, gerade dieſes Programmes 
wegen, geſtürzt werden ſoll. 

In dem Halbkreiſe der unterſten Sitzreihe, gegen⸗ 
über der Tribüne, nehmen die Mitglieder des Kabinets 
ihre Plätze ein. In ihrer Mitte Gambetta. Er ſcheint 
vollkommen ruhig, ja kalt zu ſein. Das Haupt nach 
aufwärts gerichtet, ſcheint er das Spiel der Lichtſtrahlen 
auf der Glasdecke des Plafonds mit Intereſſe zu be⸗ 
obachten. Manchmal ſtreift er mit der Hand das üppige, 
aber bereits ſtark ergrauende Haar zurück. Ueber die 
Formalitäten, die nach der Eröffnung der Sitzung zu 
erfüllen find, wird raſch hinweggegangen. Ein ſum⸗ 
mendes Geräuſch erfüllt den Saal, das ſich minuten⸗ 
weiſe zu einem unartikulirten Dröhnen ſteigert. Der 
Präſident läutet dann energiſch und befiehlt den Huiſſiers, 
Ruhe zu verlangen. 

Als erſter Redner beſteigt der Abgeordnete Dreyfuß 


die Tribüne. Er ſpricht gegen den Ausſchußantrag und 
für die Regierungsvorlage. Keines ſeiner Argumente 
erregt beſondere Aufmerkſamkeit. Ihm folgt der Ab⸗ 
geordnete Louis Legrand, der kein beſſeres Schickſal hat. 
Man wartet auf die „Schlager“ der Führer, und die 
Konverſation auf den Deputirtenbänken übertäubt oft die 
Stimme des Redners auf der Tribüne. 
— 4 Uhr 30 Min. 

Endlich ein Redner, der ſich Aufmerkſamkeit er⸗ 
zwingt. Es iſt Lockroy, Abgeordneter von Paris, den 
Intranſigeanten angehörend. Er greift in der heftigiten 
Weiſe die Regierung ſowohl, als auch den Kommiſſions⸗ 
antrag an. Seine Rede wird oft durch die verſchkeden⸗ 
artigſten Zurufe unterbrochen. Schon glaubt man, daß 
die Leidenſchaften ſich entfeſſeln werden, als Lockroy ſeine 
Rede ſchließt und das „Verſöhnungs⸗Amendement“ von 
der Tribüne verleſen wird. 

Der Abgeordnete Fabre ſchlägt ähnlich vor, daß 
das Prinzip des Liftenjfrutiniums in die Verſaſſungs⸗ 
reviſion aufgenommen, gleichzeitig aber ausgeſprochen 
werde, daß die Aenderung dieſes Prinzips erſt bei den 


im Jahre 1885 ſtattfindenden Neuwahlen zur Anwen⸗ 
Aber auch dieſe Rede findet 


dung zu kommen habe. 
keine Aufmerkſamkeit und der Redner verläßt die Tribüne, 


nachdem er nur einige allgemeine Phraſen zur Begrün⸗ 


dung ſeines Amendements vorgebracht. 

Die Kammer votirt nun den Schluß der General⸗ 
debatte. 

Die erſte Abſtimmung erfolgt und dieſe fällt zu 
Gunſten Gambetta's aus. 

Barodet's Antrag nämlich, daß die Reviſion der 
Verfaſſung keine partielle und beſchränkte, ſondern eine 
allgemeine ſein ſolle, wird mit 298 gegen 173 Stimmen 
verworfen. 

In dieſem Augenblicke erhebt ſich Gambetta und 
beſteigt die Tribüne. 


— 6 Uhr 35 Min. Abends. 
| Gambetta ſpricht ſeit beinahe zwei Stunden. Ihr 
Korreſpondent iſt, weil er befürchten muß, daß ein aus⸗ 
führlicher Bericht nicht mehr rechtzeitig in Berlin ein⸗ 
trifft, da ein ungeheurer Zudrang zu den Telegraphen⸗ 
ſchaltern ſtattfindet, nur in der Lage, Einiges daraus 
mitzutheilen. Gambetta war in ſeiner Rede außer⸗ 
ordentlich gemäßigt und verſöhnlich. Einige Stellen 
ſeiner Rede, in der er von ſeiner Ergebenheit für die 
Republik und von der Lächerlichkeit ſprach, ihm imperia⸗ 
liſtiſche und diktatoriſche Gelüſte zu imputiren, wurden 
mit förmlichen Applausſalven aufgenommen. 
Hier der Ideengang der Rede Gambetta's: 
Gambetta bekämpft die Beſchlüſſe der Kommiſſion 
als eben ſo gefährlich, wie das Amendement Barodet's, 
| welches die Kammer ſoeben verwarf, und jagt, das Land 
wolle die beſchränkte Reviſion und wolle nicht ſeine Ruhe 
den Zufällen einer unbeſchränkten Reviſion ausſetzen. 
Gambetta widerlegt fodann alle Anſchuldigungen 
einer Diktatur und jagt, das Liſtenſkrutinium ſei, indem 
es die Wahlgrundlage erweitert, genau das Mittel, um 
die perſönliche Gewalt zu verhindern und den Willen des 
Landes triumphiren zu laſſen. Das Liſtenſkrutinium 
habe bei den liberalen Reformen immer den erſten Rang 
eingenommen, die perſönliche Gewalt habe das Arron⸗ 
diſſements⸗Skrutinium immer wiederhergeſtellt. (Beifall.) 
— 8 Uhr 10 Min. Abends. 
Die Anträge Barodet, Lockroy und Genoſſen waren 
von der Majoritär abgelehnt. Die Entſcheidung mußte 
nun erfolgen. Gambetta verlangt, um dieſelbe herbei⸗ 
zuführen, daß der Kommiſſionsantrag getrennt zur Ab⸗ 
ſtimmung gebracht werde und daß zuerſt über die Auf⸗ 
nahme des Prinzips des Liſtenſkrutiniums votirt werde. 
Die Kommiſſion beantragt dagegen, daß zuerſt über 
den Satz abgeſtimmt werde: „Es findet eine Reviſion 
der Verfaſſungsgeſetze ſtatt.“ 


, xxĩßðᷣ⁊iñññꝛ . 


Die Zauberwelt des Königs von Bayern. 


Berge ſind auf und abgetragen, durchſtochen und 
überbrückt, um dem König von Bayern ein Juwel auf 
die Berglehne des breiten Graswangthals zu zaubern, wie 
es ſich die Phantaſie nicht ſchöner und wunderlicher 
ausdenken kann. Auf der nächſten Berglehne vor dem 
Schloſſe Linderhof erhebt ſich der Venustempel, während 
der Bergrücken hinter demſelben ferne Grotten birgt, 
welche zu ſo vielen Märchen Anlaß gegeben. Als ein 
Nieſentunnel durch den Berg gebohrt, bergen ſie in ihrem 
Innern einen künſtlichen See, in den alle Waſſeradern 
der Klammſpitz und des Hennenkopfs, zwiſchen deſſen 
Vorbergen ſich der Linderhof befindet, hineingeleitet wor⸗ 
den ſind. Die ganz mit Tuffſtein ausgelegte Grotte 
führt im Munde des Volkes den Namen der blauen 
Grotte, weil in den erſten Jahren ſowohl Beleuchtung 
als Farbe des Innern ſich intenſiv blau ſpiegelten. In 
der Neuzeit zeigt ſie nur gelbe oder goldene Farben, da 
die künſtliche Beleuchtung, welche, ſo lange der König auf 
dem Linderhofe weilt, Tag und Nacht nicht erlöſchen darf, 
beſſer dazu ſtimmt. Jetzt wiegen die ſchimmernden 
Fluthen des Sees — buntfarbige Gläſer verdecken und 
brechen das Licht — die einſame Gondel nur in goldigem 
Glanze. Kein menſchliches Auge darf ihr folgen. Täglich 
wird die Grotte geheizt, auch wenn der König ſich auf 
Monate entfernt hat, denn der eingerichtete Heizapparat 
bedarf permanenter Nahrung. Draußen vor ihrer Pforte 
im Tageslichte ſpringen aus ſeltſam prächtigen Blumen⸗ 
rabatten rieſenhohe Fontänen, durch die den ſtürmiſch 
herabſtürzenden Berggewäſſern, welche zum See gefangen 
wurden, ein Ausweg gegeben wird. Aber dieſe Rieſen⸗ 


fontänen ſteigen einſam empor, einſam liegen die Gärten. 
Nur von den Felſenhäuptern, die ſie im Kreis umgeben, 
könnte ein kühner Blick aus der Vogelperſpektive in dieſe 
Wunderwelt dringen. Welcher Zauber aber beſeelt in 
dieſer grotesken, von winterlichen Schneeſtürmen heimge⸗ 
ſuchten Alpenwelt die faſt in tropiſchen Farben leuchten⸗ 
den Blumenkelche? Hoch über ihnen ſchimmert in lichter 
Reinheit der Tempel der Venus, der einzig die Ideal⸗ 
geſtalt der Göttin in ſeinem Innern birgt. Sie iſt aus 
dem ſeltenſten, faſt durchſichtigen karrariſchen Marmor 
gebildet, ein vollendetes Meiſterwerk. Vor dem Schloſſe 
halten bayeriſche Löwen aus Bronze Wacht. Von hier 
führt der Weg über breite Marmortreppen erſt zur 
großen Fontäne, an der uralten Linde vorbei, welche dem 
wunderprächtigen Orte den Namen gegeben. 

Das Schloß ſelbſt, bekanntlich nach dem Muſter des 
von Verſailles gebaut, iſt in ſeinen ungewöhnlich hohen 
Fenſtern von einer Fülle hellgrauen Stuckwerks umgeben, 
in dem Reckengeſtalten als Karyatiden dienen. Rund 
um das Schloß ziehen ſich Laubgänge von Epheu und 
wildem Wein, immer wieder durch Niſchen mit Marmor⸗ 
ſtatuen unterbrochen. Hier ſtehen die vier Welttheile, 
dort die vier Jahreszeiten und weiter ſinnbildliche Dar⸗ 
ſtellungen, während, von allegoriſchen Geſtalten umgeben, 
Ludwig XIV. als Mittelpunkt ſich erhebt. 

Die ausgeſuchte Pracht im Innern des Schloſſes 
iſt im Renaiſſanceſtil durchgeführt. Die Wände find mit 
den koſtbarſten Gobelins bedeckt, die Oefen aus Onyx 
gebildet. Die prachtvollen, eingelegten Meublements, in 
Paris angefertigt, zu ſchildern, will ſelbſt denen nicht ge⸗ 
lingen, die länger Zeit zur Betrachtung derſelben hatten. 
Alles iſt vom König ſelbſt angeordnet, jede Kleinigkeit 
nach ſeinen Ideen ausgeführt. Hier ſollen ſich die wunder⸗ 
barſten Koſtbarkeiten befinden, die freilich für fremde 


Augen mit ſieben Siegeln verſchloſſen ſind. Nicht ſo die 
große Zahl von Stickereien, in denen ſich beſonders der 
Schönheitsſinn des Königs bekundet. An dieſen muß 
jahrelang gearbeitet werden und ſie können deshalb ſchon 
lange vorher, ehe ſie im Linderhofe verſchwinden, von 
profanen Augen entdeckt und bewundert werden. Ein 
Wunderwerk der Stickerei iſt ein mit echt maſſiven Gold⸗ 
fäden geſtickter, rothſammetner Vorhang, welcher das 
Prachtbett des Königs umgiebt. Kenner behaupten, daß 
dieſes Bett, welches aber durchaus nicht aus einer Muſchel 
beſteht, wie gefabelt wurde, mit der Goldſtickerei des 
Vorhangs einen Werth von 1,500,000 Mark repräſen⸗ 
tire. Der eigenartige Geſchmack des königlichen Archi⸗ 
tekten tritt am deutlichſten in der orientaliſchen Pracht 
des Kiosks hervor, der die Märchen von Tauſend und 
eine Nacht hinter ſeinen bunten Glasfenſtern birgt. Dieſer 
Pavillon, ganz im mauriſchen Stil, führt den Namen 
Marocco und liegt ſüdlich vom Linderhof. a 

Mit dem Linderhof iſt die Reihe poetiſcher Ver⸗ 
herrlichungen, welche König Ludwig II. im Graswang⸗ 
thal um ſich gezaubert, noch nicht geſchloſſen. Auf der 
ſüdlichen Bergwand, gerade gegenüber vom Linderhof, 
liegt eine einſame Alpe, unterhalb des Berges Dreithorſitz, 
die Stockalpe genannt, völlig abgeſchieden von der Welt. 
Die Berge ſtehen hier dicht gereiht und ihre weißen 
Schleier umgeben rings den Geſichtskreis, der Na⸗ 
tur das tieffte Schweigen abzufordern. Selbſt der 
Tritt in dieſer Stille wird leiſe, als fürchtete er den 
Laut. Hier iſt eine Hütte, ganz aus Holz und Rinde 
erbaut, ſelbſt die Thürſchlöſſer ſind aus Rinde gefertigt; 
es iſt die Huntingshütte, nach dem Muſter der in 
Richard Wagner's „Walküre“ geſchilderten, zu welcher 
die Wurzeln und die Aeſte freilich etwas weit heraufge⸗ 
ſchleppt werden mußten. Oberhalb der Hütte iſt eine 
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Fünfhundertundneun Abgeordnete nehmen an der 
Abſtimmung Theil. 

Zweihundertundzweiundachtzig ſtimmen für die Kom⸗ 
miſſion; zweihundertſiebenundzwanzig ſtimmen für Game 
betta. Dieſer iſt daher in der Minorität geblieben. 

Gambetta beſteigt nach der Proklamirung des Re⸗ 
ſultats die Tribüne und giebt unter lautloſer Stille fol: 
gende Erklärung ab: 

„Das Kabinet iſt nicht mehr in der 
Lage, an der Berathung weiter theil⸗ 
zunehmen.“ 

— 9 Uhr 20 Min. Abends. 

Der Erklärung Gambetta's folgt eine unbeſchreib⸗ 
liche Verwirrung. 

Eine zerfahrene und langwierige Debatte folgt der 
entſcheidenden Abſtimmung. Die Debatte ſchließt mit 
der Annahme der Anträge der Kon miſſion und die 
Sitzung wird geſchloſſen. 

Auf dem Quai vor dem Palaſte der Deputirten⸗ 
kammer harrte eine dichtgedrängte Menſchenmenge des 
Reſultates. Als die Deputirten die Kammer verließen, 
fanden lebhafte Demonſtrationen ſtatt. „Hoch Gam⸗ 
betta!“ rufen die Einen und es antwortet der Gegenruf 
der Andern: „Soc die Kammer!“ 

Die Polizei ſchritt ſofort ein und zerſtreute die 
Menge. 

Das Miniſterium hat ſoeben ſeine 
Demiſſion überreicht. 


Inland. 


St. Petersburg. Aus St. Petersburg geht der 
„Pol. Corr.“, wie ſie ſagt, von beſter ruſſiſcher Seite 
die Mittheilung zu, in ruſſiſchen Regierungskreiſen hege 
man die Zuverſicht, daß Oeſterreich-Ungarn der inſur⸗ 
rektionellen Bewegung in der Krivoscie und Herzegowina 
Dank dem energiſchen Machtaufgebote deſſelben raſch Herr 
werden wird. Lebhaftes Bedauern äußere man über die 
in der öſterreichiſch-ungariſchen Preſſe ab und zu auf⸗ 
tauchende Darſtellung, als ob Rußland dieſer Bewegung 
Aufmunterung oder gar Unterſtützung, ſei es direkt, ſei 
es indirekt durch Einflußnahme auf die leitende Kreiſe in 
Montenegro zu Theil werden ließe. Schon das „Jour⸗ 
nal de St. Petersbourg“ habe darauf hingewieſen, daß 
man Serbien und Montenegro unverdienter Weiſe der 
Aufmunterung der Inſurrektion beſchuldige. Dem ſei 
hinzuzufügen, daß Staatsrath Jonin in Cettinje ſchon 
vor einiger Zeit die ſtritte Weiſung erhalten hat, dem 
Fürften Nitolaus gegenüber die Befriedigung der ruſſiſchen 
Regierung über deſſen loyales Verhalten Oeſterreich-Un⸗ 
garn gegenüber Ausdruck zu geben und ihn in dieſer 
Haltung zu bekräftigen, welche Weiſung ſeither in be 
ſtimmter Weiſe erneuert worden iſt. 

— Eine von engliſchen Kapitaliſten ausgerüſtete 
Expedition wird, wie die „Nowoſti“ melden, im Laufe 
dieſes Sommers unſere Nordküſte beſuchen. Von den 
Reſultaten, welche dieſe Expedition erzielt, wird die 
Bildung einer engliſch⸗ruſſiſchen Compagnie in London 
abhängen. Es würde dies nicht der erſte Verſuch ſein, 
der vom Auslande aus unternommen wird, um die 
Reichthümer unſeres Nordens auszubeuten. Er unter: 
ſcheldet ſich aber in vortheilhafter Weiſe dadurch von den 


früheren, daß die Compagnie zahlreiche Verpflichtungen 
der Regierung gegenüber einzugehen bereit iſt, wie z. B. 
die Coloniſation der Inſel Nowaja Semlja auf eigene 
Koſten. 

— Die Schuld der Staatsrentei betrug für das 
Jahr 1880, wie der „Golos“ dem Berichte der Reichs⸗ 
kontrole entnimmt, 2,722,513,895 Rubel, in welche 
Summe die unverzinsliche in Staatskreditbilleten beſtehende 
Schuld von 543,347,084 Rubel eingerechnet iſt. Dieſe 
Schuld iſt für das Jahr 1881 auf die Summe von 
2,704,671,624 Rubel incl, der unverzinslichen Schuld 
von 545,042,630 Rubel geſunken. 

— Die Kohleninduſtriellen des ſüdlichen Rußlands 
ſollen, wie der „Golos“ mittheilt, die Abſicht haben, 
eine Geſellſchaft zur Unterſtützung verunglückter Arbeiter 
und deren Familien zu bilden. Als beſtändige Einnahme 
für die Unterſtützungskaſſe iſt für alle Gruben⸗ und Berg⸗ 
werksbeſitzer eine gewiſſe Abgabe pro jeden Waggon zum 
Transport abgelieferter Produkte feſtgeſetzt worden. Die 
auf dieſe Weiſe jährlich einfließende Summe würde un⸗ 
gefähr 13,500 Rbl. ausmachen. 

— (Von der Marine.) Die Verwaltung der Ge⸗ 
ſellſchaft der freiwilligen Kreuzerflotte wird, wie wir dem 
„Golos“ entnehmen, Ende Februar den Dampfer „Niſch⸗ 
nij Nowgorod“ nach unſeren am Stillen Ocean belegenen 
Häfen entſenden. Unter den Paſſagieren, welche dieſe 
Gelegenheit benutzen, befinden ſich auch nebſt ihren Fa⸗ 
milien die Offiziere, welche unlängſt zum Dienſt im fernen 
Oſten ernannt worden. 

— Im Magazin von Optſchinnikow in St. Peters⸗ 
burg waren in dieſen Tagen die Zeichnungen zu zwei 
Schüſſeln ausgeſtellt, welche zum Krönungsfeſt Ihren 
Kaiſerlichen Majeſtäten im Namen des Adels und der 
Landſchaft des Tambowſchen Gouvernements dargebracht 
werden ſollen. Beide Schüſſeln werden im ruſſiſchen 
Stil aus den Zeiten des Zaren Alexej Michailowitſch 
gearbeitet. Die Schüffel, welche die Landſchaft Ihren 
Majeſtäten darbringen will, wird aus reinem Golde be⸗ 
ſtehen, der Fonds der anderen Schüſſel aus Silber, der 
Rand derſelben aber gleichfalls aus reinem Golde. Die 
Schüſſeln werden ſelbſtverſtändlich mit den entſprechenden 
Inſchriften verſehen ſein. N 

— Officiere und Beamte, welche auf Urlaub ins 
Ausland fahren wollen, bedürfen hierzu bekanntlich zur 
Zeit noch der Genehmigung Seiner Majeſtät des Kaiſers. 
Allerhöchſtdemſelben liegt jetzt ein Projekt zur Beſtätigung 
vor, nach welchem denjenigen Vorgeſetzten, welchen das 
Recht zuſteht, ihren Untergebenen Urlaub bis zu vier 
Monaten innerhalb des Reichs zu bewilligen, auch die 
Befugniß ertheilt werden ſoll, ſolchen ins Ausland 
zu genehmigen. Die Ausführung dieſes Projekts würde 
in jeder Weiſe Erleichterungen zur Folge haben; einer⸗ 
ſeits würden die Miniſter Seiner Majejtät nicht jo zahl⸗ 
reiche Urlaubsgeſuche der Untergebenen ihres Reſſorts zu un⸗ 
terbreiten haben, andererſelts würde es den Betreffenden weit 
ſchneller möglich ſein, den von ihnen nachgeſuchten Urlaub 
bewilligt zu erhalten. Nachurlaub über oben angegebenen 
Termin hinaus, ſowie überhaupt längerer Urlaub, ſoll 
nach dem erwähnten Projekt nach wie vor der Genehmi⸗ 
gung Seiner Majeſtät unterliegen. Nach demſelben ſoll 
auch den Offizieren und Beamten während des Urlaubs 
ins Ausland für dieſelbe Zeitdauer das Gehalt belaſſen 
werden, wie dies, wie für Urlaub im Inlande feſtgeſetzt. 


— ———————— ͤ —üwͤ——é— ——ñ BEE EEE BAER, 


Ausland. 


Deutſchland. 

Die Norddeutſche Allgemeine erfährt: Es geht 
demnächſt eine Miſſion nach Konſtantinopel, beſtehend aus 
dem General⸗Major Fürſt Radziwill, Major Below, 
Rittmeiſter Prinz Reuß, Lieutenant Prinz Radziwill, um 
dem Sultan den ſchwarzen Adler orden zu überbringen. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Der Bericht über die Motive zur Kreditvorlage 
der Delegationen ſagt: Die Regierung wolle im Laufe 
des Februars die Occupationstruppen ablöſen laſſen, 
nachdem die Rekrutirung abgewickelt iſt und beabſichtigte 
ferner im Februar zwei Regimenter temporär nach Dal⸗ 
matien zu verlegen. Wie die Dinge ſich entwickeln, ſei 
die Regierung genöthigt geweſen, Verſtärkungen ſchon im 
Januar abzuſenden. Nachdem ſich aber die Akte offener 
Auflehnung in der Herzegowina vermehren, bedarf es 
größerer Kraftentfaltung. Demnach iſt beſchloſſen wor⸗ 
den, ſämmtliche Fußtruppen in der Herzegowina und 
Dalmatien auf angemeſſenen Stand zu bringen. Die 
Erhöhung iſt nur für kurze Dauer berechnet. Der 
Motivenbericht erläutert, detaillirt die militärischen Maß: 
nahmen, erklärt, das Miniſterium ſei ſich wohl bewußt, 
daß die verlangten Opfer nicht unbedeutend ſind. Bei 
Veranſchlagung der Koſten wurden nur die für die ge⸗ 
plante Aktion erwachſenden einmaligen Auslagen, dann 
fortlaufende Auslagen für drei Monate in Anſchlag ge⸗ 
bracht. Allein nach Niederwerfung des Aufſtandes werden 
wegen Unterhaltung ſtärkerer Garniſonen durch längere 
Zeit ſowie zur Schaffung ausreichend befeſtigter Stütz⸗ 
punkte weitere Mehrauslagen entſtehen, deren Höhe ſich 
gegenwärtig nicht beſtimmen läßt. Das Miniſterium 
hält es jedoch für eine Pflicht, den gegenwärtig nur ſpo⸗ 
radiſch auftretenden Aufſtand möglichſt bald vollſtändig 
zu brechen und der Bevölkerung die Ueberzeugung von 
der Erfolgloſigkeit jedes Widerſtandes beizubringen. 


Frankreich. 

Wenn nicht unvorhergeſehene Unmſtände eintreten, jo 
dürfte das neue Kabinet als aus folgenden Perſonen ge⸗ 
bildet zu betrachten ſein: Miniſter⸗Präſident und Aus⸗ 
wärtiges Freycinet, Unterricht Ferry, Inneres und Cultur 
— Goblet, Juſtiz⸗Humbert, Finanzen Varroy, öffentliche 
Arbeiten — Carnot, Ackerbau und Handel — Tirard, 
Poſt und Telegraphen Cochery. Für das Portefeuille 
des Krieges iſt Billot oder Sauſſier oder Dabouſt in 
Ausſicht genommen, für die Marine Jaureguiberry oder 
Peyron. 

Der „Siecle“ ſagt, Say zögere das Finanzporte⸗ 
feuille zu übernehmen wegen des Wirthſchaftsprogramms 
Freyeinets betreffs der öffentlichen Arbeiten. Es herrſcht 
bereits die Meinung vor, daß die Schwierigkeiten ge⸗ 
hoben ſein werden. Say konferirte mit Grevy. Mehrere 
Blätter jagen, Tirard, Goblet, Jaureguiberry, Varroy, 
Campenon, Cochery würden ihre Portefeuilles behalten. 
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Klauſe von Holz und Rinde erbaut, unterhalb ein mit 
Blech ausgeſchlagener See, um den Abfluß zu verhindern. 
Wenn an heißen Sommertagen der Schnee auf kurze 
Zeit ſchmilzt und dadurch das Becken des Sees ſich 
überfüllend hin⸗ und herwogt, begiebt ſich König Ludwig 
mit Vorliebe in dieſe wunderſame Einſamkeit, in der ihm 
ſogar, wie es heißt, zuweilen der Beſuch von Gemſen 
zu Theil wird, ſo ſtreng wird jedes Geräuſch vermieden. 
Sein Vater Max lag hier gern der Gemſenjagd ob, 
wie auch zwiſchen hier und dem Nothberge noch eine 
königliche Jagdhütte auf der Alpe Elmau ſich befindet. 
Auch dort weilt König Ludwig öfters, wenn auch nicht, 
um der Gemſenjagd nachzugehen; wenigſtens waren während 
einiger Tage die Dekrete von Elmau aus gezeichnet. 


Ehrenrettung der Schwiegermütter. 


Von Louiſe Konka. 


Du liebes, gutes weißhaariges Schwiegermütterchen, 
wenn ich an dich denke, an deine Herzensgüte, deine 
Opferfreudigkeit, deine Nachſicht, dein ganzes liebens⸗ 
würdiges Weſen, ſo fühle ich den Muth in mir, eine 
Lanze für dein ſo oft verkanntes und verhöhntes Ge⸗ 
ſchlecht zu brechen. — Zwar giebt es eine ganze Anz 
zahl böſer Schwiegermütter, ich will es nicht beſtreiten, 
aber beſtimmt glaube ich, daß dieſe nie allzugroße Sanft⸗ 
muth und Liebenswürdigkeit, dem Gatten, den Kindern 
noch anderen Menſchen gegenüber beſeſſen haben, es ſind 
eben bösartige, unliebenswürdige Charaktere geweſen, und 
die als Schwiegermütter natürlich nicht beſſer geworden. 

Eine wirklich liebenswürdige, gemüthvolle Frau, die 
ihrem Gatten eine ſtets freundliche verträgliche Gefährtin 


geweſen, ihren Kindern eine ſich ſelbſt opfernde Mutter, 
wie kann dieſe plötzlich eine Tantippe werden, als welche 
Schwiegermütter doch meiſtens geſchildert werden? 

Ich halte dies für ganz unmöglich, die Erfahrung 
hat mich gelehrt, daß die betreffenden Schwiegertöchter 
und Söhne oft viel mehr Schuld trifft, da ſie es nur 
zu häufig an der nöthigen Rückſicht, die allein ſchon dem 
Alter, den reicheren oft ſchwer errungenen Erfahrungen 
zukommen müßte, vor allen aber an wirklicher herzlicher 
Liebe fehlen laſſen. — Wenn ich daran denke, welche 
Angſt ich bekam, als meine Schwiegermutter uns zum 
erſtenmal ihren längeren Beſuch verkündigte, fo fühle ich 
noch jetzt die größten Gewiſſensbiſſe darüber. 

Ich hatte z. B. ein jo rieſiges Scheuern veranſtaltet 
vor ihrer Ankunft, daß mein armer, dadurch ſchwer ge⸗ 
ärgerter Mann, an ſie ſchrieb: — „Liebe Mama, bitte 
komme recht bald, das ganze Haus iſt die reinſte Sünd⸗ 
fluth, wenn Du uns noch länger warten läßt, gehen 
wir Alle unter, denn jeden Tag beginnt es mit erneuter 
Kraft, meine Frau hat Höllenangſt, daß Du irgend ein 
unbefugtes Stäubchen findeſt.“ — Es war nicht unwahr, 
ich fürchtete, die ſchwiegermütterlichen Augen würden die 
entfernteſten Winkel durchdringen, um mich tadeln zu 
können. 

Wie bald wurde ich bekehrt, nie fand ich eine mil⸗ 
dere Richterin, eine ſanftere Rathgeberin und Freundin 
als os meine Schwiegermutter mir war. 

Seit dieſer Zeit habe ich noch ſehr viele Schwieger⸗ 
mütter kennen gelernt, aber wirklich, merkwürdigerweiſe, 
keine einzige — böſe. — 

Wenn man nun ſelbſt erſt Kinder, und hauptſächlich 
Söhne hat, jo fängt man an, die Sache überhaupt vom 
anderen Standpunkt aus zu betrachten — denn wie un⸗ 
endlich ſchwer iſt es doch, ein Kind groß zu bekommen, 


welche namenloſen Mühen, welche zahlloſen ſchlafloſen 
Nächte, welcher Kummer und welche Sorgen ſind damit 
verknüpft, beſonders für eine Mutter. 

Gehört nun nicht eine ſehr große Selbſtüberwin dung 
dazu, ſeinen Sohn einer Andern ſo vollſtändig abzutreten, 
auf all ſeine Rechte zu verzichten? — 

Eine Schwiegertochter hat die Pflicht, der Mutter 
ihres Gatten ſo liebevoll wie nur irgend möglich zu be⸗ 
gegnen, und Alles für ſie zu thun, was in ihren Kräften 
ſteht, im Fall dieſe ihrer Hülfe bedürftig iſt. Etwas Ge⸗ 
duld und Nachſicht mit den ſo natürlichen Schwächen 
des Alters gehört wohl allerdings dazu, aber das iſt 
doch auch nicht ſo ſchwer, wenn man es ſich nur ernſtlich 
vornimmt. 

Ich glaube, daß ſelbſt auf dieſe Weiſe eine böſe 
Schwiegermutter bekehrt werden würde, mit Liebe und 
Güte erreicht man entſchieden mehr, als durch Trotz und 
Rechthaberei, die dem Alter gegenüber überhaupt nie⸗ 
mals am Platze iſt, am wenigſten aber gegenüber einer 
Schwiegermutter. 


Uerſchiedenes, 


Mit der Frage der Einwirkung des eleltriſchen 
Lichtes auf das Auge hat ſich, bei der zunehmenden 
Verbreitung des neuen Leuchtmittels, auch die franzöſiſche 
Geſellſchaft für öffentliche Geſundheitspflege eingehend be⸗ 
ſchäftigt und fie pflichtete den Ausführungen ihres Be: 
richterſtatters, Dr. Faval, bei. Demſelben zufolge it 
das elektriſche Licht für die Augen abſolut unſchädlich, 
was ſchon daraus hervorgehe, daß die Elektriker vom 
Fach, welche der neuen Sonne fortwährend ins Antlitz 
ſchauen, keinerlei üble Einwirkung davon verſpüren. 


Eucalberich le. 


Kredit⸗Verein. (Schluß.) 

Nach längerer Debatte wurde der Antrag der Ver⸗ 
ſammlung zur Abſtimmung vorgelegt und auch ange⸗ 
nommen. Hierauf richtete der Präſes an die Anweſen⸗ 
den die Anfrage, ob der Rechenſchaftsbericht vorgeleſen 
werden ſolle. Dies wurde für unnöthig gehalten und 
der Rechenſchaftsbericht für vollſtändig in Ordnung be⸗ 
funden. Nun kam es zur wichtigſten Debatte u. z. 
über die Annahme des von der Direktion feſtgeſtellten 
Etats für 1881/82. Aus dem vorgelegten Geſchäfts⸗ 
entwurfe erhellte es, daß die Eingänge mit 29,930 R. 
50 K., die Ausgänge mit 19,473 R. normirt wurden; 
folglich ein Reſervefond von 10,457 R. 50 K. erübrigt 
wurde. In dem vorgelegten Etat handelte es ſich haupt⸗ 
ſächlich um die Gehaltserhöhung der Beamten und jo 
wurde proponirt, daß dem Bureaudirektor Hrn. A Roſicki, 
in Anerkennung ſeiner außerordentlichen Verdienſte, die 
er ſeit der Gründung der Geſellſchaft ſich um dieſe er⸗ 
worben, außer der Gage von 1800 R. und den Tiſch⸗ 
geldern von 1700 R., zuſammen 3500 R., freier Woh⸗ 
nung, Licht und Heizung noch 1000 R. ad personam 
zuerkannt würden. Im gleichen Verhältniſſe ſolle auch 
den geringer beſoldeten Beamten inſolge der allgemeinen 
Theuerung eine Zulage gewährt werden. Ferner handelte 
es ſich um die Annahme der feſtgeſtellten Ausgaben für 
Licht, Heizung, ſtädtiſche Abgaben, Ankauf von Schreib⸗ 
materialien x. Nach Verleſung dieſes erwähnten Vor⸗ 
anſchlages wurden die Verſammelten aufgefordert, ihre 
Meinung darüber zu äußern und zur Abſtimmung zu 
ſchreiten. Anfänglich follte die Abſtimmung durch Er⸗ 
heben der Hände erfolgen. Nachdem dies aber für un⸗ 
zweckmäßig erachtet wurde, wurden Stimmzettel vertheilt 
und das Reſultat ergab 29 Stimmen für und 178 
Stimmen gegen Annahme des vorgelegten Etats. Da 
aus dieſer allgemeinen Stimmabgabe nicht erſehen werden 
konnte, gegen welchen Punkt die meiſten Stimmen ge⸗ 
richtet waren, wurden die einzelnen Poſitionen vorgeleſen 
und um die Meinungsäußerung erſucht. Es trat längere 
Stille ein und man konnte zu keinem Ergebniß kommen. 
Man ſprach geraume Zeit unter ſich hin und her, Lis 
endlich der Vorſitzende die Verſammlung nochmals auf⸗ 
forderte, ſich offen für oder gegen den Etat auszuſprechen. 
Noch war kein Reſultat zu erzielen. Als aber der 
Präſes und die Herren Heymann, Ludwig Meyer und 
Wergau die rege Thätigkeit und die Verdienſte des Bureau⸗ 
chefs hervorgehoben und Herr Hermann Konſtadt bemerkt 
hatte, wie man gewöhnlich nach alter Unſitte verdienſtvolle 
Männer erſt nach dem Tode zu ehren pflege und man 
hier dieſer Unſitte doch nicht auch folgen ſolle, ſo möge 
man nicht lange anſtehen, die Kleinigkeit von einigen 
hundert Rubeln Hrn. Roſicki gleich zu gewähren. Auf 
die Aufforderung, endlich einmal einen definitiven Be: 
ſchluß zu faſſen, wurde dieſe Poſition des Etats von 
ſämmtlichen angenommen und von der weiteren Debatte 
über die folgenden Poſitionen abgeſehen. Somit war der 
obenangeführte Etat vollſtändig und einſtimmig ans 
genommen. Gegen die Vorlage wegen Anſchaffung der 
Büſten für die verſtorbenen Präſes, um dadurch deren 
Andenken zu ehren, wurde von keiner Seite etwas ein⸗ 
gewendet, ſondern der Direktion in dieſer Hinſicht un⸗ 
beſchränkte Vollmacht ertheilt. 

Das Projekt zur Ergänzung der §8§ 49—52 des 
Vereinsſtatuts, betreffs des Nefervefonds wurde von der 
Geſellſchaft angenommen und beſtimmt, daß daſſelbe dem 
Miniſterium zur Beſtätigung vorgelegt werde. Danach 
wurde der Antrag geſtellt, der Wittwe des verſtorbenen 
Sekretärs Zeno Rembertovich eine einmalige Unter⸗ 
ſtützung von 500 Rbl. zu gewähren. Herr Dr. Wolberg 
betonte den Fleiß des Verſtorbenen und erwähnte, daß 
Letzterer durch die Anſtrengung im Dienſte der Geſell⸗ 
ſchaft erkrankt und mit Tod abgegangen ſei. Er hinter⸗ 
ließ eine unbemittelte Wittwe und 2 Kinder und deshalb 
meinte Dr. Wolberg, wäre die von der Direktion pro⸗ 
ponirte Unterſtützung zu gering. Die Verſammlung 
ſtimmte ihm vollkommen bei und es wurde beſchloſſen, 
der Wittwe eine Unterftügung in der Höhe des vollen 
Jahresgehaltes des Verſtorbenen, im Betrage von 
900 Röl. zuzuerkennen. 

Hierauf wurde zu den Wahlen geſchritten u. z. 
wurden gewählt: Herr Louis Grohmann mit Akklama⸗ 
tion zum Präſes an Stelle des verſtorbenen Herrn Karl 
Scheibler und zum Direktor der Direktor⸗Stellvertreter 
Herr Neinhold Finſter mit 98 Stimmen; die nächſte 
Stimmenmehrheit erhielt Herr Jakob Sachs; an Stelle 
der austretenden ſtellvertretenden Direktoren Reinhold 
Finſter und Robert Biedermann die Herren Guſtav 
Peter mit 88 und A. Gehlig mit 72 Stimmen. Die 
nächſte Stimmenmehrheit erhielten die Herren Dr. Plichta 
(68) und M. Silberſtein (33). Zum Schluſſe wurde 
die Wahl des Auſſichtskomités vorgenommen u. z. traten 
an die Stelle des verſtorbenen Herrn Ferdinand Szlimm 
und des nach 3jähriger Wirkſamkeit im Komité durch 
das Loos aus demſelben austretenden Herrn Otto 
Swetysz und auch an Stelle des zum Direktor⸗Stellver⸗ 
treter gewählten Herrn Peter folgende Herren in das 


Komité ein: Simon Heymann jun., Szwetysz (wieder 


gewählt), Bayer und Reimmann. 
Schluß der Sitzung 10 Uhr 30 Minuten. 


— Als Nachtrag zu dieſem Bericht haben wir 
noch zu bemerken, daß der Saal ſchon heute nicht alle 
Mitglieder faſſen kann. Neulich waren nur 215 Per⸗ 
ſonen, alſo kaum die Hälfte von den jetzigen Mitgliedern 
anweſend und ein Theil davon hat keine Sitzplätze ge⸗ 
funden. 

Der Saal macht einen guten Eindruck, iſt aber 
unſerer Meinung nach zu klein gebaut. Es iſt dies un⸗ 
ſtreitig ein großer Fe ler, nachdem die Stadt überhaupt 
keinen entſprechenden würdigen Ort beſitzt, wo die 
Bürger bei größeren Feierlichkeiten ſich verſammeln oder 
auch größere Berathungen abhalten könnten. 

Ferner wollen wir uns erlauben noch die Bemer⸗ 
kung zu machen, daß bei uns leider noch ſo manche 
gute Idee und geſunde Anſicht, ſo manche Oppoſition, 
die am Platze wäre und bei Verſammlungen, wo es ſich 
um das allgemeine Wohl handelt, vorgebracht werden 
könnten und müßten, entweder durch allzu große Be⸗ 
ſcheidenheit oder auch durch allzu große Bequemlichkeit, 
Gleichgiltigkeit nicht vorgebracht wird. „Ach, was joll 
ich mir den Mund verbrennen! Mögen Andere reden!“ 
Das ſind die gewöhnlichen Redensarten, die doch nur 
entweder unnöthige Schüchternheit oder auch Indifferen⸗ 
tismus charakteriſiren. Dann müſſen wir aber auch 
mit Allem, was uns zu Theil wird, zufrieden bleiben, 
dann dürfen wir aber auch nicht über dies oder jenes 
uns nicht Konvenirende Klage führen, was oft durch 
etwas Energie, ein freies rechtliches Auftreten, wie es 
einem Bürger geziemt, vermieden werden könnte und 
uns zu ſo manchem Fortſchritt, ſo mancher Aufklärung 
führen würde. Wir find nicht einig, wir find groß und 
redſelig, wo es weniger nöthig, uns fehlt der Muth, wo 
er nicht fehlen dürfte, wir debattiren und berathſchlagen 
erſt dann, wenn es zu ſpät iſt, wir erwägen erſt nach 
gefaßtem Beſchluß, wir opponiren erſt, nachdem wir „ja“ 
geſagt haben. Wir überlaſſen die Sorge für's Allge⸗ 
meine einzelnen opferwilligen und thatkräftigen Männern 
und laſſen ſie im Stich, wo es nöthig wäre, ſie mit 
Wort und That zu unterſtützen. Wir können nur 
annonym ſchreiben, drohen und agiren, trotzdem wir 
Gelegenheit haben, offen aufzutreten und unſere An⸗ 
ſichten auszuſprechen und zu vertheidigen. Ein Anno⸗ 
nymus iſt ſtets ſurchtſam oder im Unrecht, ein offener 
Mann tritt ſtets frei auf und vertritt ſeine Meinung 
am rechten Orte und zur richtigen Zeit, läßt ſich nicht 
beeinfluſſen und hält unerſchütterlich an ſeiner Ueber⸗ 
zeugung. 

Zu dieſer hier ausgeſprochenen Meinung ſind wir 
durch die Anſichten und Vorhaben, die wir von den ein⸗ 
zelnen Mitgliedern vor, während und nach der General⸗ 
verſammlung gehört, unwillkürlich gekommen. Dieſe 
unmaßgeblichen Worte möge man keineswegs übel deuten 
und nur die Verſicherung annehmen, daß ſie wohlgemeint 
und im Sinne einer größeren Einigkeit ausgeſprochen 
find, denn nur Eintracht macht ſtark. — 

— In der Nacht vom Dienſtag auf Mittwoch 
wurde die Feuerwehr abermals ſignaliſirt und, was ſehr 
ſonderbar iſt, war gerade an derſelben Stelle, wo in 
der vorhergegangenen Nacht zweimal Feuer entſtanden, 
(bei B. Roſenblatt, Haus Eppſtein, Petrikauerſtraße) 
wieder ein Brand ausgebrochen. In der über dem Ge⸗ 
ſchäftslokale gelegenen Wohnung wurde zuerſt ein inten⸗ 
fiver Brandgeruch verſpürt; als dann die Feuerwehr 
erſchien, konnten die Zugänge zur Brandſtätte nicht ge⸗ 
öffnet werden, weil keine Schlüſſel vorhanden waren. 
Der Inhaber des Geſchäftes hatte ſich namlich, wie es 
heißt, aus Geſundheitsrückſichten, nach Warſchau be 
geben und die Schlüſſel dem Verſicherungsagenten über⸗ 
laſſen. Man ſchickte zu Letzterem — die Schlüſſel 
wurden nicht verabfolgt. Inzwiſchen waren aber zwei 
Artillerieoffiziere und ein Feuerwehrmann durch den 
Eingang im Hauſe, nachdem ſie die Thüre erbrochen, 
eingedrungen und dämpften das Feuer. Im Lokale 
befand ſich wenig Material, etwas Leinenwaare 
und Einrichtungsſtücke und — Lumpen. Auf der 
Straße, wo ſich eine große Volksmenge angeſammelt 
hatte, waren Verwünſchungen laut geworden, die 
indeß die Adreſſe verfehlten; und ſelbſt anſtändige 
Herren ließen ſich nicht zurückhalten, Drohungen auszu⸗ 
ſtoßen. Ruhige Leute beſchwichtigten die Erregten; denn 
von welch' unabſehbaren Folgen eine ſteigende Erbitterung 
des Volkes begleitet geweſen wäre, iſt leicht einzuſehen. 
Daß der Verdacht der Brandlegung in jedem alſo auch 
in einem nicht unbefangenen Beobachter aufkeimen mußte, 
liegt unter den obwaltenden Umſtänden klar am Tage. 
Das Feuer war am vorhergegangenen Morgen um 
3 Uhr bemerkt und gelöſcht worden; es mochten, wie 
wir bereits geſtern erwähnten, immerhin einige Funken 
fortgeglimmt und den wenige Stunden ſpäter wieder 
losbrechenden Brand verurſacht haben. Um ſo eifriger 
war man dann beſtrebt, denſelben zu unterdrücken. Nun 
übergaben ſich die Hausbewohner vielleicht mit größerer 
Sorgloſigkeit, als gewöhnlich, dem Schlafe — da — bald 
nach Mitternacht dringt ein Qualm aus dem unteren 
Gelaß in die oberhalb liegenden Räume — in Schlaf⸗ 
zimmer, welche auch mehrere Kinder beherbergen. Behält 


nicht irgend ein Menſch dort die Geiſtesgegenwart, reißt 
die Kinder aus den Betten und entfernt ſie vom ge⸗ 
fährdeten Orte, ſo kann die Lodzer Sterbeliſte, die ohne⸗ 
dies nicht lückenhaft iſt, noch um einige Kinderleichen 
mehr auſweiſen; die betreffende Rubrik befagt ganz ein⸗ 
fach — Tod durch Erſtickung! — Man weiß zwar, 
auch die Eltern haben den Tod im Herzen, aber bald 
iſt der Vorfall verklungen, vergeſſen. 

Die Pflicht der Preſſe iſt es, ſolche glück⸗ 
licherweiſe vereinzelt daſtehende Fälle, welche die ſeeliſche 
Verkommenheit gewiſſer Individuen charakterifiren, von 
der rechten Seite darzuſtellen; wir denken nicht im Ent⸗ 
fernteſten daran, einen offenen Verdacht auszuſprechen; 
aber wenn die irdiſche Nemeſis den Schuldigen — und 
es iſt gar nicht zu zweifeln, daß ſolch' ein Schuldiger 
exiſtirt — nicht erreichen kann, ſo wird eine überirdiſche 
Nemeſis, wird das Geſchick Rächerin ſein! 

Wir können nicht umhin, an vorſtehende Zeilen 
noch Folgendes anzuknüpfen: Als man den Herrn Ver⸗ 
ſicherungsagenten geſtern interpellirte, warum er denn die 
Schlüſſel nicht ausgefolgt, ſoll er erwidert haben: „Meine 
Köchin hat mich nicht geweckt!“ Dazu bemerken wir, 
daß wir für die Wahrheit der Worte des Agenten durch⸗ 
aus keine Verantwortung übernehmen. 


Telegramut. 
Kraſchewski's Zuſtand 


Dresden, 31. Januar. 
erregt Beſorgniſſe. 

Wien, 31. Januar. Den neueſten Nachrichten zu⸗ 
folge ſtehen in der Herzegowina 450 Mann unter der 
Anführung des Davidovicz, in der Gegend von Bilek 
200 Mann unter Osman Beg, in Novoſinje 600 Mann 
unter Vojnicz und in Kamien 100 unter Anführung eines 
Unbekannten; in Bosnien ſind an 2000 gutorganiſirte 
mit Martini⸗Gewehren ausgerüſtete Inſurgenten und eine 
Gebirgsbatterie unter Kommando eines türkiſchen Offi⸗ 
ziers verſammelt. 

Paris, 31. Januar. 
Générale“ iſt geſchloſſen. 

Paris, 31. Januar. Das neue Miniſterium hat 
ſich bereits konſtituirt und die Liſte wurde amtlich be⸗ 
kannt gemacht. 

Saint Pierre les Calais, 31. Januar. Ein 
Waſſerreſervoir mit 500,000 Liter Waſſer iſt von der 
Höhe von 25 M. herabgeſtürzt. 3 Häuſer, darunter 
1 Schule, wurden zerſtört. Bis jetzt ſind 27 Leichen 
aus den Trümmern hervorgezogen worden. 

(Saint Pierre les Calais iſt ein Vorort der Stadt 
Calais in Frankreich am Canal la Manche. Die Stadt 
zählt 15,000 Einwohner.) (Anm. d. Red.) 

Trebinje, 31. Januar. Eine Inſurgentenbande von 
580 Mann wurde von 2 Bataillonen Militär attakirt 
und vollſtändig aufgerieben. 200 Inſurgenten blieben 
auf dem Schlachtfelde. 


Die Verwaltung der Lodzer Fabrikbahn macht 
bekannt, daß vom 1. (13.) November v. J. ab folgender 
Fahrplan eingeführt wurde: 
J. Abfahrt der Züge von Lodz: 
Nr. 2 um 5 Uhr 35 Minuten früh 
" 8 " 7 * 25 * * 
" 4 „ 1 " 5 " Nachmittags. 
e „ Abends. 

II. Ankunft der Züge in Lodz: 
Nr. 1 um 10 Uhr 10 Minuten früh. 

3 5 Nachmittags. 


Das Bureau der „Union 


* * * * 

S er 28 - Abends. 

* 5 * 10 " 25 7 " 

Dabei werden wie bisher bei den Zügen Nr. 8 


und Nr. 3 eines Tages und bei den Zügen Nr. 4 und 
Nr. 7 des folgenden Tages Waggons für die Arbeiter 
kurſiren, welche auf Billete III. Klaſſe zu ermäßigten 
Preiſen fahren. 

Dieſe Billete werden nur in der unmittelbaren 
Kommunikation nach den Stationen der Warſchau⸗Wiener 
Eiſenbahn, namentlich an Montagen, Mittwochen und 
Freitagen zum Zuge Nr. 8 nach Petrikau, Granica und 
Sosnowice, an Dienſtageu dagegen, Donnerſtagen und 
Samſtagen zum Zuge Nr. 4 nach Warſchau und Skier⸗ 
niewice verkauft werden. Diejenigen, welche ſolche Billete 
kaufen, haben auf der Station Koluſchti auf den ent 
ſprechenden Arbeiterzug der Warſchau⸗Wiener Bahn gegen 
3 Stunden zu warten. * 


Coursbericht. 
Berlin, den 1. Februar 1882. 
100 Rubel — 207 M. 50 


Ultimo = 208 M. — 
Warſchau, den 1. Februar 1882. 
Berlin 1 2 222 
London r 0 5 
Paris 85 
Wien 8 „ (BORD 


Jul. 


1 — 


a) Allegro, 
b) Andante, 
c) Allegro (finale). 


III. Abtheilung: 
5. Habanera aus der Oper „Carmen“ v. Bizet - : 
6. Grande fantasie Caprice pour le Violon par I. Vieuxtemps. 


7. Aria „Malibran“ 


8. Variationen ueber das Lied: „Kommt a Vogel geflogen. 


Preiſe der Plätze: 


Herman & Grossman 
Warſchau und St. Petersburg. 


Jur Bequemlichkeit eines geehrten Publi⸗ 
kums wird meine 1 


Conditareiz 


während der 


Carnevals⸗Vergnügungen 


die ganze Nacht hindurch geöffnet bleiben. 


Wrüstehube. 
1 Vor einiger Zeit n 
Herr M. Goldberg in 


einer Angelegenheit zwiſchen mir und Herrn S. Not. ., 
welch letzterer mir zwei Wechſel, einen auf 250 Rs. 
zahlbar am 5. Februar l. J., den zweiten auf 200 Rs. 
zahlbar am 3. Mai l. J. ausſtellte. 

Dieſe beiden Wechſel nahm am 1. Nov. v. J. 
Herr Goldberg von mir, um die Ordre auszufüllen, 
verſchwand aber dann plötzlich, ohne fie zurückzustellen. 
Ich warne ſo Jedermann vor Ankauf dieſer Wechſel und 
werde falls der jetzige Beſitzer mir dieſe nicht aushän⸗ 
digen wollte gerichtlich belangen. 

3—1 Josef Albert. 


eaakropz, u Hagarea Tconoat AT Zonepz. 


CONCERT-SOIREE 


arrangirt vom Konzertmeiſter: 


e 


unter Mitwirkung der Damen: Frl. Helena Herman, Hof⸗Opernſängerin vom großen Theater in Warſchau und 
Frl. Clara Hahn Pianiſtin aus Breslau. 


Freitag, den 3. Februar 1882 Abends 8 Uhr 
im Terel'ſchen Theater⸗Saale. BE 


I. Abtheilung: 
Grande Polonaise A dur von Chopin für Clavier, 
. Cavatina aus der Oper „Hugenotten“ von Meyerbeer, 
eme Concerto pour Violon Amoll, par Beriot . l 
II. Abtheilung: 


4. Sonate von Mendelssohn Bdur für Piano und Violine 3 Sätze 


Logen à 6 Perſonen 20 und 15 Rbl.; à 4 Perſonen 10 Rbl.; Sperrſitz 4 erſten Reihen 
à 2 Rbl.; 4 nächſten Reihen à 1 Rbl. 50 Kop.; 8 folgende Reihen à 1 Rbl.; Entree (Stehplätze) 50 Kop.; Amphi⸗ 
theater (Rummerirte Sitze) à 50 Kop., hiezu für jeden Platz 5 Kop. für die Armen. Gallerie 30 Kop. 

Billets ſind zu haben bei Herren S. Zienkowfki et Comp. Buchhandlung und Herrn Fleißner im Victoria Hotel 


Hrößte Depots von Flügeln, 
Pinninus- und Orgel⸗Anſtrumenken 


Ju LODZ, Niederlage bei Herrn 1. ZONER, Ringplatz Ur. 6. 
„ iederiage bei Herrn L. ZONER, Ringplatz Ur. 6 


| 


| 


| 


Der unterzeichnete Vorſtand bringt hiermit zur er⸗ 
gebenen Anzeige, daß am kommenden Freitag den 3. Fe⸗ 
bruar Abends 5 Uhr im Weber⸗Amthauſe eine General⸗ 
Verſammlung des Lodzer Armen⸗Vereins ftattfinden wird 
und erlaubt ſich nun hiermit, die Herren Armen⸗Vorſteher, 
ſowie alle Freunde und Gönner dieſes Inſtituts 
hierzu ergebenſt einzuladen. 

Zur Vorlage auf dieſer Verſammlung werden fol⸗ 
gende Punkte kommen: 

1) Caſſa⸗Bericht pro 1881. 
2) Wahl des Vorſtandes. 
3) Wahl der Armen⸗Vorſteher. 
4) Antrag wegen Anſtellung eines Inkaſſenten. 
Lo dz, den 28. Januar 1882. 
Der Vorſtand 

des „Lodzer Armen⸗Vereins.“ 

Meine Sprechzimmer, ſowie Atelier zur An⸗ 
ſertigung künſtl. Gebiſſe und Plomben, Be⸗ 
handlung von Zahn⸗ und Mundkrankheiten, 
ichneller Herſtellung von Reparaturen etc. 
befinden ſich Petrikauer⸗Straße Nr. 504 im Hauſe des 
Herrn Triebe. 

Sprechſtunden täglich von 9—12 und 1-5 Uhr 

Für Unbemittelte früh von 8—9 und 121 Uhr 
freie Behandlung. 


M. Reisner, 


prakt Zahn⸗Arzt. 


* U 1 
Keftanention’s-Eröffunng, 

Einem geehrten Publikum in Lodz und Umgegend 
die ergebene Anzeige, daß ich im Hauſe der Frau Wittwe 
Moes in Walka an der Petrikaner⸗Straße Nr. 710 das 
frühere Reſtauration's⸗Lokal des Herrn Markgraf über⸗ 
nommen habe. 


Frl. Clara Hahn. 
Frl. Helena Herman 
Herr Türk. 


(Frl. Hahn 
(Herr Türk. 


36— 21 
Frl. Herman 
Herr Türk 
Frl. Herman 
Frl. Halın. 


quemlichkeit der geehrten Gäſte beſtens renovirt, mein 
Beſtreben wird ſein durch reelle und gute Bedienung 
das mir von den geehrten Gäſten entgegengebrachte Ver⸗ 
trauen in jeder Weiſe zu rechtfertigen und ſo empfehle 
ich denn mein Unternehmen: 


Reſtauration verbunden mit Conditorei, 
zu einem recht fleißigen Beſuch. 
Hochachtungsvoll 
CARL MÜLLER. 
— ——— 


Mit 1. Februar l. J. wird im Hauſe des 
Herrn Sellin an der Salzmansſtraße eine 


Häh-Anſtalt und Schneiderer 


für Damen-Paletots, Kleider und elegant gearbeitete 
Modewaaren eröffnet werden, in welcher auch nach 
der neuen Glodzinski'ſchen Methode Unterricht im 
Nähen und Zuſchnitt ertheilt wird. Die näheren 
Unterrichts⸗Bedingungen find dort täglich von 2 Uhr 
Nachmittags an zu erfragen. 

Zur geneigten Beachtung empfiehlt dies neue 
Unternehmen 


3—2 


W. Juszkiewicz. 


urussoig urls 


Restaurant Beck 

(vormals Kebſch), } 

a r empfiehlt täglich u; 
Kulmbacher Bier vom Fa 


warme und kalte Speiſcu t 
EPFILART_ 
. Dr 
Indus FERRONL 


Dounerſtag den 2. Februar 1882 


Nachdem ich gezwungen 
N 2 bin noch kurze Zeit hier 99 
verbleiben und um Jeder⸗ 
mann den Beſuch des Circus zu ermöglichen, beabſich⸗ 


tige ich noch einige Vorſtellungen 
bei ermäßigten Preiſen 


zu geben. 


Teatr Texla 


We Czwartek, dnia 2 Lutego 1882 r. 


MACOcHA. 


Dramat w 5-ciu aktach Balzaca. 
Seknellpressendruck von Leopold Zoner. 


auge aaa JS eun nopjaugg 


TER)" wygody Szanownej Publicznosci, 


UNIERNIA 


moja 'podezas 


IN 
KARNAWALOWYCH 


DEE oc cas otwarta bedzie. 
Wüstehube. 


. ————————————— ES N EEE EEE a EEE ET a u 
— — —— — . — —ä— 


Ein 
1 * 0 * 
möblirtes Zimmer N 
iſt zu vermiethen. Promenaden⸗Straße Nr. 7660. 
2—2 beim Maler J. Domsalsky. 


Jospoewollensypon. 


